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Max Martin
Leider sind bis heute erst kleine Teile des zweifellos zum spätantiken Kastell gehörigen Friedhofs bekannt 
geworden, zudem nur in sehr rudimentärer, teilweise unsicherer Überlieferung. Bevor darüber gesamthaft 
geurteilt werden soll, seien die wenigen konkreten Anhaltspunkte, die den Toten von den Hinterbliebenen 
ins Grab mitgegebenen Beigaben, einzeln kommentiert.
Das Kleriker(?)grab 2111958 mit Gürtelschnalle aus Buntmetall wul hölzernem Stab
Die Arboner Gürtelschnalle mit ihrem figürlich verzierten Beschlag gehört - innerhalb der grossen Familie 
der bronzenen Gürtelschnallen mit Rechteckbeschlag der sogenannten Gruppe D252 - zu einer kleinen, 
geographisch merkwürdig weit gestreuten Schnallenserie2'’3, deren Vertreter nebst dem Beleg aus Arbon 
einerseits in der Burgundia, in Ramasse, Dep. Ain (Abb. 1 15,1 )254 und im Saönetal um Chalon, Dep. 
Saöne-et-Loire (Abb. 1 15,2)255 sowie aus der Umgebung von Jaligny, Dep. Allier (Abb. 115,4)256 zutage 
kamen und andererseits von nordfranzösischen Fundplätzen bei Saint-Quentin (Abb. 1 15,3)257 und Vendeuil 
(Abb. 1 15,6)258, beide im Dep. Aisne, sowie aus Marchelepot, Dep. Somme (Abb. 1 15,7)259 stammen. 
Alle Gegenstücke der Arboner Schnalle kamen - soweit bekannt - bei Grabungen des 19. Jahrhunderts in 
merowingerzeitlichen Friedhöfen, also als einstige Grabbeigaben zum Vorschein. Dennoch scheinen auch 
die drei in Nordfrankreich gelegenen Fundorte, die von der Burgundia, dem Kerngebiet der mit menschlichen 
Darstellungen verzierten Bronzeschnallen, sich deutlich absetzen, durchaus verbürgt. Die Charakteristika 
unserer Schnallenserie sind folgende:
a) ein rechteckiger, durchbrochener (gegossener) Beschlag von 7.9 - 9.2cm Länge260 und 4.9 - 5.5cm
Breite (nur das Exemplar von Marchelepot misst anscheinend 10.0 x 6.1cm), das mittels vier mit- 
gegossener Scharnierstege (und Scharnierachse) mit den zwei Scharnierstegen des Bügels beweulich
verbunden war;
252 Vgl. Zeiss, Burgundenreich, 52-59; Moosbrugger-Leu 1. 135-138; Martin. Bemerkungen, 36-40; Wemer, Augsburg, 301-337.
253 Zuletzt zusammengestellt bei Kühn, Schnallen.
254 Kühn, Schnallen. 43, Nr. 41 und Taf. 27. - Unsere Abb. 115,1 nach Annales de la Societe d'emulation de l’Ain 6 1873 289-313 
Taf. Nr. 1.
255 KÜ!^’ ?"hna!lcn' 43ns"dIrl' 21' Lf ' Calliat' Musce de Chalon-sur-Saöne. Catalogue des collections (1950) 67
und Tat. 6. - Unsere Abb. 115,2 nach emer freund icherwe.se von L. Bonnamour, Musee Denon in Chalon-sur-Saöne vermittelten 
Zeichnung. Er bestangte zudem (Br.ef vom 1L5.1991), dass der ovale Bügel wegen seiner abweichenden Ausführung nicht zur Schnalle gehört haben kann, zumal d.ese um 1850 aus Altmetallsammlungen ("dans les vieux cuivres". Armand - Calliat a a O 
67) ausgelesen wurde und damals kaum noch e.nen Bügel aufgewiesen haben dürfte; von einer eisemen Scharnierachse sind nur
geringe Spuren erhalten H.ngegen sprache kein Deta.l gegen die Annahme, dass die vier (heute noch zwei) Ziernieten nicht von 
Anfang an den Schna enbeschlag geschmuckt haben könnten. Dieses rein dekorative Element, das an figürlich verzierten 
Rechteckbeschlagen selter. ,st f.ndet s.ch an ke.ner anderen Schnalle unserer Serie wieder. ebensowenig die gewissermassen 
eingelassenen, d.h. n.cht uber d.e vordere Schmalse.te des Beschlages vorstehenden vier Scharnierstege.
256 H. Gaillard de Semainville u. F. Vallet. Antiqu. Nationales II, 1979, 74 und Abb. 11,2. - Unsere Abb. 115,4 nach einer von 
F. Vallet, Pans, freundhcherweise ubermittelten Photographie.
257 Kühn, Schnallen, 43, Nr. 42 und Taf. 27. - Unsere Abb. 115,3 nach J. de Baye, L’Anthropologie 1, 1890, 389, Abb. 2 (ebd sind 
d.e Legenden zu den Gurtelschnallen aus Sa.nt-Quentin und Chalon offensichtlich vertauscht worden).
Kühn, Schnallen, 42, Nr. 38 und Taf. 26. - E. Sal.n, La civilisation merovingienne 4 (1959) 301-302 und Abb. 109. - Unsere Abb. 
115,6 nach C. Boulanger, Le mob.lier funera.re gallo-romain et franc en Picardie et en Artois (1902-1905), Taf. 45,1
259 H S";mnq^Taf7 ' *5’7 naCh C Boulanger- Le cimeti6re franco-merovingien et carolingien
de Marchelepot (1909) Tat. 28,3. - Nachtrag: Em we.teres Exemplar aus Beneuvre (Dep. Cote-d’Or)- Pro Alesia N S 7 1921
115f. Abb. 6 (ohne Massangaben; Adam und Eval). ’ ’
260 Diese und die folgenden Masse sind in der Regel anhand von Abbildungen in den Pubiikationen errechnet, also nicht auf den 
Millimeter genau; d.e Lange des Beschlags versteht sich jeweils mit den mitgegossenen Schamierstegen.
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Originalveröffentlichung in: Hansjörg Brem, Jost  Bürgi, Katrin Roth-Rubi (Hg.), Arbon - Arbor Felix. Das spätrömische Kastell (Archäologie im 
Thurgau 1), Frauenfeld 1992, S. 161-171
b) eine in recht grober Durchbruchtechnik gearbeitete Dekoration, bestehend aus zwei menschlichen Figuren 
in Vorderansicht mit erhobenen Armen zu beiden Seiten eines stabartigen Gebildes (Baum?), an die sich 
zum Beschlagende hin eine Reihe von sechs schlüsselloch- oder sanduhrförmigen Durchbrüchen 
anschliesst;
c) ein ovaler bzw. rechteckiger Bügel, sowie ein (in drei Fällen erhaltener) Dorn mit mehr oder weniger 
pilzförmiger Basis;
d) die Befestigung am Gürtel ist mit (wohl meist vier) auf der Unterseite des Beschlags mitgegossenen Ösen 
bewerkstelligt; nur gerade am Exemplar von Chalon (Abb. 115,2) finden sich zusätzlich nahe den Ecken 
vier Zierniete, von denen noch zwei erhalten blieben.
Aufgrund ihrer Dorn- und Bügelformen sind unsere Gürtelschnallen zu den jüngeren und jüngsten Vertretern 
der ganzen Familie der Bronzeschnallen mit Rechteckbeschlag der Gruppe D zu zählen261; auch die in 
Chalon auftretenden Zierniete sind nur bei späten, in der Regel grossen D-Beschlägen anzutreffen262. 
Tauschierte Gürtelgarnituren der Männertracht, deren Schnallen ähnliche pilzförmige Dorne aufweisen und 
die dank ihren Formen und Tauschiermuster gut einzugrenzen sind, gehören einem älteren (und mittleren) 
Abschnitt der Schicht 2 (570/80 - 620/30) nach R. Christlein263, d.h. etwa dem späten 6. Jahrhundert und 
der Zeit um 600 an264 265. Dieser Zeitansatz dürfte auch für die Arboner Gürtelschnalle zutreffen.
Späte Vertreter der Bronzeschnallen der Gruppe D, wie auch die unserer Serie, sind oft recht nachlässig 
gearbeitet und darum auch oft nur summarisch verziert, weshalb kaum einzelne konkrete Details 
auszumachen sind, die zur Interpretation der figürlichen Darstellung bzw. Szene heranzuziehen wären. Die 
beiden Personen der meisten Schnallen der Abb. 115 sind - soweit nicht wie bei dem verschollenen 
Exemplar aus Ramasse ein Urteil entfallen muss - jeweils nicht voneinander unterschieden, sondern scheinen 
identisch ausgestaltet. Nur in Arbon und Beneuvre sind aufgrund der Geschlechtsmerkmale eindeutig zwei 
unbekleidete Personen, Mann und Frau, also Adam und Eva wiedergegeben.
Die Darstellung zweier (bekleideter) Personen (oder Büsten) mit erhobenen Armen, d.h. in Adorantenhaltung, 
besass in der Zeit um 600 auf den Gürtelschnallen der Gruppe D bereits eine lange Tradition. Bereits die 
bekannte Gürtelschnalle von Fondremand (Dep. Haute-Saöne), die etwa der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts 
zuzuweisen ist, zeigt nach Ausweis der beigeschriebenen Namen beidseits des Hauptes Christi (Emmanuhil) 
die Büsten der Apostel Petrus und Paulus mit erhobenen Armen (Abb. 116,2)2hS. Ihr entsprechen die wohl 
etwa gleichzeitigen Schnallen aus Ursins (Abb. 116,1) und Arnex-Bofflens266, an deren hinterer 
Schmalseite dieselben Personen zu finden sind: auch hier werden die Apostel mit erhobenen Armen 
dargestellt, Christus hingegen in einem Fall sogar anikonisch durch das in einem Doppelkreis einge- 
schriebene Kreuz. Wiederum zwei Personen mit erhobenen Armen, nunmehr als Ganzfiguren, finden sich 
auf zwei etwas jüngeren Gürtelschnallen der Gruppe D dargestellt, die in La Roche-sur-Foron-"La Balme", 
Dep. Haute-Savoie267, entdeckt wurden: die geringfügig verschieden gestalteten, bekleideten Figuren
261 Vgl. dazu Martin, Bemerkungen, 36-40 und Tabelle Abb. 6.
262 Vgl. dazu Martin, Knochenschnalle, 168-169.
263 Christlein, Marktoberdorf, 20, 40-44 und 83-85. - Zur Datierung einer älteren Phase der Schicht 2 vgl. M. Martin, in: Chronologie. 
Archäologische Daten der Schweiz. Antiqua 15 (1986) 106-107.
264 Vgl. etwa Beispiele im Gräberfeld bei Bülach: Werner, Bülach, Taf. 18, 12; 19, 1. 3; 29, 1; 30, 3.
265 Unsere Abb. 116,2 nach Werner, Augsburg, 300, Abb. 17. - Vorbilder dieser neben Greif und Kreuz nur ein Drittel der figürlich 
verzierten Fläche belegenden Dreiheit waren wohl Darstellungen wie auf der noch in die Zeit vor 500 anzusetzenden Gürtelschnalle 
mit rechteckigem Beschlag aus Bein im Trierer Domschatz, dessen Fläche fast ganz von den drei Büsten des Christus (in der Mitte) 
sowie von Petrus und Paulus (an den Seiten) - hier noch ohne erhobene Arme - eingenommen wird: Martin, Knochenschnalle, 
168 und Abb. 10.
2“ Kühn, Schnallen, 38-39, Nr. 18. 22 und Taf. 19. 20; ebd. Nr. 17. 19. 21 weitere Exemplare. Moosbrugger-Leu, Gürtelbeschläge, 
121, Nr. 67-68. P. Bouffard, Necropoles burgondes de la Suisse (1945) Taf. 19, 1. 2. - Unsere Abb. 116,1 nach einer alten 
Photographie des Musee cantonal d’archeologie et d’histoire in Lausanne, die noch einen Rest des Bugels zeigt.
267 M. Colardelle, Sepulture et traditions funeraires du Ve au XHIe siecle apres J.-C. dans les campagnes des Alpes frangaises du Nord 
(1983) 114 (Nr. E 400 und E 401) und Abb. 55,5 und 6 (= unsere Abb. 117). Wemer, Augsburg, Taf. 107, 1. Kühn, Schnallen, 
43, Nr. 44. 45 und Taf. 28. - Die Inschrift des Exemplars Kühn, Schnallen, Nr. 44 nennt Hersteller und Besitzer(in) und bezieht 
sich nicht auf die Darstellung; vgl. Werner, Augsburg, 331-332.
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7Abb. 115: Bronzene Gürtelschnallen von verschiedenen Fundorten. Alle Massstab 2:3, Abbildungsnachweise siehe Anm. 254-259.
1. Ramasse, Dep. Ain. 2. Chalon, Dep. Saöne-et-Loire. 3. Saint-Quentin, Dep. Aisne. 4. Jaligny, Dcp. Allier. 5. Arbon. Grab 
21/1958. 6. Vendueil, Dep. Aisne. 7. Marchelepot, Dep. Somme.
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werden beidseits von Kreisrosetten begleitet, die ihrerseits ein Kreuz bzw. im einen Fall ein Gesicht en face 
flankieren (Abb.117). J. Werner sieht in den beiden Ganzfiguren Daniel (links) und - etwas kleiner - 
Habakuk (rechts, mit dem Brotkorb über dem Kopf), wogegen "mit den Sigeln (d.h. Rosetten und Kreuze, 
M.M.) Christus zwischen den Aposteln Petrus und Paulus gemeint" sei268. Wegen des Fehlens eindeutiger 
Attribute für Daniel und Habakuk liesse sich auch daran denken, dass mit den Ganzfiguren Petrus und 
Paulus, als das seit langem bekannte Menschenpaar mit erhobenen Armen, grösser ins Bild gesetzt 
wurden269.
Eine stattliche Serie zeitlich nachfolgender Bronzeschnallen der Gruppe D, der sog. Typ Baresia-Lussy nach 
J. Werner270, vereinigt anscheinend immer noch dieselben Bildelemente wie die frühere Schnalle von 
Fondremand (Abb. 116,2), allerdings nun nach neuem Geschmack anders gruppiert (Abb. 118,1)271: ein 
zentrales Kreuz wird beidseits eingerahmt von je einer nunmehr von der Seite gesehenen menschlichen Figur 
mit erhobenem Arm sowie je einem Greifen, der nun allerdings, statt der Flügel und Hinterbeine, den Leib 
eines Seelöwen mit eingerolltem Schwanzende angenommen hat272.
Setzen wird das Kreuz mit Christus und und die beiden Personen mit Petrus und Paulus gleich, so haben 
wir zusammen mit den Greifen immer noch die selben Bildelemente vor uns wie auf den einige Jahrzehnte 
älteren Schnallen von Fondremand und Ursins (Abb. 116). Nicht jede Komposition muss deshalb als ein 
eigenes oder neues Motiv gedeutet werden. Es gilt auch zu berücksichtigen, dass gleiche Motive im Laufe 
der Zeit unterschiedlich ausgestaltet oder zusammengestellt werden.
Selbstverständlich sei nun damit nicht etwa behauptet, all die verschiedenen figürlichen Darstellungen der 
Gürtelschnallen der Gruppe D liessen sich auf wenige, immer wieder abgewandelte Grundmotive 
zurückführen. Wichtig ist es, zu einer zeitlichen Ordnung der ganzen Schnallenfamilie zu kommen. Nur so 
lassen sich die allein dem Zeitfaktor und Modewandel anzulastenden Veränderungen erkennen.
268 Wemer, Augsburg, 332.
269 Die einzige inschriftlich gesicherte Darstellung des Habakuk (Wemer, Augsburg, Taf. 99, 3) ist anders gestaltet; zudem erscheint 
ein Korb über den Händen des Mannes wenig plausibel.
270 Werner, Augsburg, 299 und Abb. 16 sowie Taf. 94, 1. 2. Martin, Knochenschnalle, 172 und Abb. 18. 19.
271 Abb. 118,1 nach H. Schwab, in: Les dossiers, Histoire et archeologie 62 (1982) 79.
272 Greifen als Vierfüssler und Greifen-Seelöwen als Mischwesen finden sich - mit den gleichen Köpfen - nebeneinander an der 
bekannten Reliquiarschnalle von Yverdon: Wemer, Augsburg, Taf. 97, 3. - Ch. Jörg, Corpus inscriptionum medii aevi Helvetiae 
2 (1984) 45-47 mit neuer Lesung der Inschrift) und Taf. 8. Vgl. auch die Zeichnungen bei Moosbrugger, Gürtelbeschläge, 147-148 
und Abb. 28. 31.
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Überblicken wir die späten oder spätesten Schnallenserien und schliessen dabei die sehr grossen, mit 
Zierhauben geschmückten Exemplare von Saint-Quentin, Einville-au-Jard, Bavans, Castelferrus und Olius 
mit ihren meist zweizeiligen Szenenfolgen aus273, so wird deutlich, dass zuletzt das Motiv einer einzelnen, 
öfters sogar mehrerer Personen mit erhobenen Armen gänzlich dominiert und zugleich eine Identifizierung 
dieser Personen mangels Attribute oder anderer Charakteristika - von unlesbaren Beischriften abgesehen - 
kaum mehr möglich macht.
Seinerzeit dachte H. Kühn bei einer dieser Schnallengruppen, mit einem einzelnen, längs auf dem Beschlag 
dargestellten Oranten (Typ Saint-Clement nach H. Gaillard de Semainville274), an die Darstellung Christi, 
doch wurde Christus zuvor nicht mit erhobenen Armen abgebildet. Aber auch der Prophet Daniel war damit 
kaum gemeint, wird doch auf den Beschlägen zweier mit Typ Saint-Clement vergleichbarer, aber tauschierter 
Gürtelschnallen aus Boussieres, Dep. Doubs und Bonfol, Kt. Jura, jeweils eine gleich orientierte Figur mit 
erhobenen Armen durchaus noch - wie früher - von zwei Tieren flankiert275.
Abb. 117: Schnalle aus La-Roche-sur-Foron, Dep. Haute-Savoie. Abbildungsnachweis siehe Anm. 267. Mst. 2:3.
Auch die Oege„s,ücke zur Arboner Gür.elschnülle dürf.en kaUm s,e,s Adam ü„d Eva »bbildea. wie dies für 
das ,„ den Bodensee gela„g,e Exemplar „.sächlieb ,„z„„ehme„ isl. Am „achs.en s,ehe„ „nsemr Schnallen 
serie tm ubrtgen Gurtelschnallen gleicher Form und mit rorht,w;„ D.. ,(Abb. 118.21». Köniz-Niederwangen, K,. Ben,- 1” sI  Um b 8 T LUSS,■ ^
deren Beschlag i„ gleicher Dürchbmch.echnik und „ ah„l ch „, hr "'V°r „ “P' W*'
. . . . . ‘ na ,n ahnllch nachlassiger Austührung jeweils eine Reihe
von nunmehr sechs nebeneinanderstehenden (oder einnnrW fz„i„ a m „, , . tl. . .. , . . 12,1 >aer emander folgenden ?) Personen vorführt, bei denen nicht
einmal mehr deuthch wird, ob sie mit erhobenen Armm • , , ...D , _ .. .,. . , . . en r en geze|gf Slr|d oder mcht. Auch andere Details wie
z.B. das Geschlecht lassen sich mcht ausmachen selbut j D ,.dClien- dos wenn man auf dem Beschlag von Lussy (Abb. 118,2)sechs bartige Gestalten zu erkennen glaubt. J
71 Wemer, Augsburg, Taf. 100; 101; 102,1.2; 103 2 3 Chr t. i, t, a aMoyen Ageä Bavans (Doubs). Bull. de laSocieted’dmulatinna3 u ' Des sePu,lures et une plaque-boucle du Haut
Martin. Knochenschnalle. 170-171 sowie AS 14 199T 287 288 °mbel,ard 1 ‘2’ ,99°’ l47-191’ ‘ Zur FruSe r,er Da.ierung vgl.
274 Kühn, Schnallen, 39-41, Nr. 24-28. 30-34 H GaillarH r. ... ,mäconnaise (1980) 1-94. 193-194 und Taf. 47. ‘ ‘ ' L Clmet|eres merovingiens de la Cöte chalonnaise et de la Cote
;7S Boussieres; E. Salin, La civilisation mifrovingienne 4 (19591 sis „„h T„r a c c u« a ,Bonfol: Schifferdecker, a.a.O., 79, Abb. 6. *" ‘ . F. Schifferdecker, AS 10, 1987, 76-81 und Abb. 7. -
27'’ Kühn, Schnallen, 42, Nr. 36 und Taf. 25 Mnmhn,,,,,«, t „
Kuhn, Schnallen, 42, Nr. 40 und Taf. 26. Moosbrugger-Leu, Gürtelbeschläge, 121, Nr. 54.
27K Kühn, Schnallen, 42, Nr. 35 und Taf. 25.
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Vor 80 Jahren nahm M. Besson an279, dass die auf Beschlägen wie z.B. des Typs Saint-Clement einzeln 
dargestellte Figur noch Daniel meinte, man jedoch dies bald vergessen habe und diese einzelne Figur, aber 
auch die zwei oder drei280 und vor allem gleich fünf bis sechs Figuren anderer Schnailentypen nur noch 
als "purement decoratif" betrachtet habe. Auch wenn uns heute diese Meinung zu pessi- 
mistisch erscheint, ist doch festzuhalten, dass die späten Schnallenserien der Burgundia - die weit 
verbreiteten Einzelstücke (siehe oben) also ausgenommen - ein abflauendes Interesse an der bildlichen 
Darstellung christlicher Motive offenbaren: Nur selten noch wird, wie etwa an der Arboner Schnalle, das 
Kreuz angebracht. Seine Wächter, das Greifenpaar, fehlen oder werden allenfalls durch zwei "Vogef'köpfe, 
z.B. beidseits einer wohl Christus syntbolisierenden menschlichen Maske abgelöst281.
Oft wurden traditionelle Themen weitergeführt. aber allgemeiner gefasst oder dann hingegen - einer neuen, 
scheinbar gegensätzlichen Bildauffassung entsprechend - individueller, im Sinne einer Szene gestaltet, wie 
im Falle von Adam und Eva auf der Gürtelschnalle von Arbon. Rein dekorativ können allerdings diese 
frühmittelalterlichen Bilder nicht gewesen sein!
Abb. 118: Schnallen aus Lussy/FR. Abbildungsnachweise siehe Anm. 271 und 276. Mst. 2:3.
Aus Beschreibung und Grabplan (siehe oben und Abb. 112) des Ausgräbers geht hervor, dass aussen neben 
dem linken Fuss der Bestattung des Grabes 21 ein "eiserner Nagelrest" gefunden wurde, der offenbar nicht 
ins Museum gelangte. Nach seiner charakteristischen Lage wird er nicht, wie der Ausgräber annahm, zur 
Grabeinfüllung gehören, sondern vielmehr - gerade auch angesichts des Fehlens weiterer Nägel, die auf einen 
genagelten Holzsarg deuten könnten - als letzter nachweisbarer Bestandteil eines an der linken Seite der 
Bestattung deponierten Holzstabs zu interpretieren sein.
Ein auch geographisch nahestehender vergleichbarer Befund lässt sich aus einem Frauengrab in der Kirche 
von Schleitheim, Kt. Schaffhausen, anführen. Dort kamen an der rechten Seite der im früheren 7. Jahr- 
hundert verstorbenen Toten Reste eines Stabes aus Eschenholz zum Vorschein, der durch zwei bronzene 
Zwingen von 3cm Durchmesser und einen als Stabdorn dienenden, noch gut 5cm langen Nagel aus stark 
korrodiertem Eisen nachzuweisen war und aufgrund der Lage der drei Metallteile einst mindesten 140cm 
lang gewesen sein muss282. Wie in der Veröffentlichung aufgrund der Untersuchungen H.U. Etters für die 
im Alter von ungefähr 60 Jahren Verstorbene ausgeführt wird, wiesen alle Gelenke ihres nur teilweise 
erhaltenen Skeletts....deutliche arthrotische Veränderungen, besonders ausgeprägt im Lendenbereich auf.
" M. Besson, L’art barbare dans l’ancien diocese de Lausanne (1909) 102-103.
2811 Falls in diesen Fällen - so Besson, a.a.O. - nicht Daniel und Habakuk bzw. die drei Jünglinge im Feuerofen gemeint seien.
281 Vgl. z.B. den Dorn einer Schnalle des Typs Saint-Clement von Tolochenaz, Kt. Waadt: P. Bouffard, Necropoles burgondes de la 
Suisse (1945), Taf. 14 unten.
282 K. Bänteli u. B. Ruckstuhl, AS 9, 1986, 68-79 und Abb. 5, 16; 8, 16.
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Dieser persönlichen Gebrechen wegen und nicht etwa als Standeszeichen oder aus ähnlichen Gründen wurde 
der Dame, die nach Ausweis ihrer weiteren Beigaben zur Oberschicht gehört hatte, ein Stock ins Jenseits 
mitgegeben283.
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Abb. 119: Zwei mit Holzstäben bestattete Kleriker. Mst. 1:15.
Links: Zurzach St.Verena Grab 153: 1 Giirtelschnalle aus Bein,2 Messer. ' Eschenstab mit Zwinge aus Bronze (beim Kopf) 
und Stabdom aus Eisen (bei den Füssen).
Rechts: Augsburg St. Ulrich und Afra Grab 8: ' Reliquiarschnalle aus Bronze, 2 Messer, 'Kamm, 'Holzstab, A * Lederreste 
(Handschuhe, Ärmel, Schuhe).
Anders verhält sich dies bei den anderen Belegen ins Grab mitgegebener Stäbe: Sie stammen aus drei 
Klerikergräbern des späten 6. und der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts. An erster Stelle stehen dabei Grab 
8 aus Augsburg St. LJIrich und Atra sowie das ihm nächstverwandte, etwas ältere Grab 153 von Zurzach
Ein weiterer Beleg fiii die Veiwendung eines Stocks durch eine weibliche Person findet sich auf dem in den 1970er Jahren in 
Amay entdeckten Sarkophag der hl. Chrodoara, die im flachen Relief mit einem schulterhohen Stab in der Rechten dargestellt isf 
Vgl. zuletzt A. Dierkens, in: M. Otte u. J. Willems (Hrsg.), La civilisation merovingienne dans le bassin mosan. Actes du collooue 
intemational d’Amay-Liege 1985 (1986) 42-43 und Abb. 12. 13. M
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St. Verena, Kt. Aargau284. In beiden Gräbern wurden dem Verstorbenen jeweils an der linken Körperseite 
ein Stock und quer über den Oberschenkeln ein Gürtel mit Gürtelschnalle aus Bronze bzw. Bein mit 
anhängendem grossen Messer beigegeben, wobei die Schnalle beidemal mit der Schauseite nach oben 
gerichtet und mit ihrer figürlichen Darstellung zum Kopf des Toten hin orientiert war285. Aus einem dritten 
Klerikergrab, aus Grab 1 von Augsburg St. Ulrich und Afra, stammt das Oberteil eines weiteren, aus 
Buchenholz bestehenden und gut geglätteten Stabs (Dm 2.1cm), der in einer fast ganz erhaltenen Krümme 
endete286.
Auch in Arbon Grab 21 war die Gürtelschnalle, sofern Grabplan und -foto ihre ursprüngliche Lage 
überliefem, nicht an einem der Bestattung umgebundenen Gürtel ins Grab gelangt, wie dies z.B. bei der oben 
erwähnten Dame mit Stock in Schleitheim der Fall war. Da auch in Arbon der Schnallenbügel zur linken 
Körperseite, die figürliche Darstellung zum Kopf hin orientiert war und zudem die Schnalle in relativ hoher 
Lage am Skelett - höher als die Ellenbogen - aufgefunden wurde, dürfte sie sehr wahrscheinlich mitsamt 
angeheftetem Gürtel sorgfältig auf der Brust der verstorbenen Person niedergelegt worden sein.
Wer war nun diese Person, die in der Zeit um 600 am Südufer des Bodensees mit einem östlich der Aare 
ungewöhnlichen, fremden Gürtel beigesetzt worden war? Laut anthropologischer Bestimmung der 
Skelettreste durch E. Hug 1959287 288sind die Schädelpartien auffallend klein und zart und zierlich, die 
Schäfte der Röhrenknochen relativ grazil, was alles entschieden für weihliches Geschlecht spreche; die Tote 
sei kaum älter als 25 Jahre geworden. Nach B. Kaufmanns erneuter Untersuchung vom Januar 1992 (vgl. 
S. 158-160) spricht - nebst verschiedenen Kriterien - vor allem eine Partie des Beckens, das E. Hug nicht 
beurteilt hatte, eindeutig gegen einen Mann; zudem sei die Frau nicht jung verstorben, sondern im Alter von 
etwa 63-65 Jahren. Als Archäologe, dem bis vor kurzem nur E. Hugs Bestimmung vorlag, möchte man 
- trotz des nunmehr hohen Sterbealters - fragen, ob im Arboner Grab nicht eher ein Kleriker bestattet ist. 
Sowohl für Grab 8 wie auch für Grab 1 von Augsburg St. Ulrich und Afra hebt G. Ziegelmayer hervor, dass 
die Knochen der darin beigesetzten Männer relativ zart seien X8.
Wie oben gezeigt wurde, waren Holzstäbe als Standeszeichen und Beigabe in Klerikergräbern durchaus 
üblich. Es wäre demnach ein grosser Zufall, wenn in Arbon Grab 21 eine Frau sowohl mit einer für die 
Landschaften westlich des Rheins typischen Gürtelschnalle ausgestattet wie auch mit einem sonst Klerikern, 
aber nur ausnahmsweise Frauen ins Grab mitgegebenen Holzstab beigesetzt worden wäre.
Dass Kleriker noch in den Jahrzehnten um 600 nicht in oder bei einer Kirche bestattet werden konnten, 
bezeugt derzeit289 zumindest das sichere Klerikergrab im Friedhof von Monnet-la-Ville, Dep. Jura290.
Die Männergräher 111891 und 20/1958
Mit dem Sax (Kat.Nr. 239, Abb. 109) aus Grab 1/1891, das nicht fachmännisch geborgen wurde und einst 
wohl mindestens noch Gürtelbesatz enthalten haben dürfte, ist wenigstens ein Waffengrab für den Friedhof 
bezeugt. Nach seinen Dimensionen ist das einschneidige Schwert als Langsax anzusprechen, der am ehesten
284 Werner, Augsburg, 159-173 und Abb. 7-12. Martin, Knochenschnalle, 161-165 und Abb. 2.3.
285 Martin, Knochenschnalle, 161-163 und Abb. 2.5. - In Zurzach muss der (aus Eschenholz gefertigte) Stab mindestens 120cm lang 
gewesen sein.
286 Werner, Augsburg, 142-152 und Abb. 1, 1; 3, 1; Taf. 24, 1; 25, 1. - Dieser, wie auch der Stab des benachbarten Grabes 8 (siehe 
oben), wiesen keinen metallenen Besatz auf und sind nur dank giinstiger Erhaltungsbedingungen (Plattengräber, von Anfang an 
im Innern einer Kirche gelegen) überliefert.
k E. Hug, in: Vonbank-Keller, 134-135.
288 G. Ziegelmayer, in: Werner, Augsburg, 205 und 208.
289 Träger von Giirtelschnallen mit Reliquiarbehältnis können m.E., falls nicht Inschriften oder andere Elemente hinzutreten, nicht mit 
Werner, Augsburg a priori als Kleriker bezeichnet werden (vgl. Martin, Knochenschnalle, 172-173) und werden darum nicht 
berücksichtigt.
290 C. u. M. Mercier, Le cimetiere burgonde de Monnet-la-Ville. Ann. Univ. Besan^on 156 (1974) 39 und 49-50 und Taf. 14, 1; 27, 3 
und 4. Martin, Knochenschnalle, 161-162 und Abb. 4.
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im zweiten Viertel des 7. Jahrhunderts in den Boden gelangt sein wird291.
Grab 20/1958, das nach anthropologischer Bestimmung und wohl auch aufgrund seiner Beigaben292 eine 
männliche Bestattung enthielt, lässt sich wegen Form und Grösse der Gürtelschnalle und ihres Beschlages 
(Kat.Nr. 248, Abb. 111) etwa den Jahrzehnten um 600 zuweisen, d.h. einem älteren Abschnitt der Zeit- 
schicht 2 nach Christlein293, doch ist etwas spätere Zeitstellung ebenfalls möglich.
Die Frauengräber 19/1958 imd 2/1891
Auch die beiden bisher einzigen nachweisbaren Frauengräber sind wegen summarischer Angaben (1891) 
bzw. unvollständiger Erhaltung (1958) leider wenig aussagekräftig.
An der Halskette (Kat.Nr. 247, Abb. 110) des Grabes 19/1958 finden sich mit den beiden mehrfarbigen 
Glasperlen zwei geläufige Perlenformen der Jahrzehnte um und nach 600294. In den vier tropfenförmigen 
Perlen aus blauem, durchscheinenden Glas haben wir einen in der Masse jiingeren Perlentyp vielleicht des 
mittleren Drittels des 7. Jahrhunderts vor uns295; blaue transluzide Perlen, oft in Mandelform, sind 
jedenfalls kennzeichnend ftir "späte" Perlenketten des mittleren und letzten Drittels des 7. Jahrhunderts296. 
Diesen Zeitangaben ist lediglich hinzuzufügen, dass die vorliegende Halskette Perlen aufweist, die im 
ostschweizerisch-süddeutschen Raum gut vertreten sind.
Gleich drei ansprechbare Gegenstände bilden das "Inventar" des Grabes 2/1891: Der bronzene Ohrring 
(Kat.Nr. 240, Abb. 109) mit massivem, kreisaugenverzierten Polyederende ist eine weit verbreitete 
Ohrringform der Zeit um 600 und des frühen 7. Jahrhunderts297. Der Bronzearmring (Kat.Nr. 241, 
Abb. 109) erinnert mit seiner Rillen- und Diagonalkreuzdekoration und durch seine gleichbleibende 
Ringstärke an bronzezeitlichen Ringschmuck, dürfte jedoch trotzdem zur grossen Familie der Armringe der 
jüngeren Merowingerzeit gehören, die von wenigen spezifisch geformten Serien wie z.B. solchen mit 
Kolbenenden abgesehen mitunter recht individuell gestaltet und verziert sind298 299.
Aufgrund der Angaben im Inventarbuch (s.o.) könnte in Grab 2/1891 die tauschierte Schuhschnalle 
(Kat.Nr. 242, Abb. 109) der Bestattung als Gürtelverschluss gedient haben- 9, so dass wir nicht zwingend 
auf eine mit metallenem Schuhbesatz augestattete, also wohlhabende Dame schliessen dürfen. Nach ihrem 
strichgefüllten Zopfmuster aut silber"plattiertem" Grund gibt die kleine Schnalle den vor und um 650 
üblichen Tauschierstil wieder. Gut zu vergleichen ist der kleine, tauschierte Gegenbeschlag, der an der 
Schuhgarnitur einer wohlhabenden Dame in Grab 4 von Steckborn - "Obertor"/TG mit "modemeren" 
Schuhbesatzstücken in Iierstil II-Dekor vereinigt war300. Dieser Beschlag wie auch zwei ähnliche tau-
291 Vgl. z.B. Christlein. Marktoberdorf, Abb. 7 (Saxe der Gräber 22 und 121) und Martin. Kaiseraugst A, Abb. 87, 8-10 (Saxe der 
Gräber 1219, 1307 und 1006).
292 Theoretisch wäre in romanischem Milieu die (mit rundem) Beschlag versehene Gürtelschnalle (Abb. 111) auch in der weiblichen 
Tracht denkbar; vgl. Martm, Kaiseraugst A, Abb. 57; Martin, Kaiseraugst B, Taf. 47, A 4. B 2; 62, A 2.
291 Vgl. Anm. 263.
294 Zum tonnenförmigen Exemplar (Abb. 110) vgl. etwa Koch, Schretzheim, 214 und Farbtafel 5, 58, 2-4 (Stufen 3 und 4), zur 
quaderförmigen (Abb. 110) ebd. 199 und Farbtafel 1, 4, 6 (Stufe 4).
' Vgl. ein gleiches Exemplar im reichen Frauengrab 326 von Kirchheim am Ries: Neuffer-Müller, Kirchheim am Ries 43 und 
Farbtafel 2, 158. - Vgl. auch Christlein, Marktoberdorf, 73.
Dies zeigen z.B. die häufigen Belege in dem im mittleren Drittel des 7. Jahrhunderts einsetzenden Gräberfeld von Lauterhofen 
in der Oberpfalz; H. Dannhetmer, Lauterhofen im frühen Mittelalter (1968) 25-26 mit Tabelle 1 und Farbtafel 1. 2.
U. von Freeden, Ber. RGK 60, 1979 287-296 und z.B. Taf. 70. 2-4; vgl. dazu auch U. Koch, Die fränkischen Gräberfelder von 
Bargen und Berghausen (1982) 47-48.
Nach Auskunlt von Frau B. Wührer. die in einer Münchner Dissertation die merowingerzeitlichen Armringe bearbeitet, ist der Ring 
ins frühe Mittelalter zu datieren. - Nicht unähnlich in seiner Gesamtform ein kreisaugenverzierter Armring aus Eschenz/TG' Keller- 
Reinerth, 270, Abb. 54, 10.
299 Auch die im Frauengrab 286 von Bülach/ZH angetroffene (aus dem benachbarten Grab 285 "geraubte") Schuhschnalle hat sekundär 
als Gürtelschnalle gedient: Werner, Bülach, 7. 130 und Taf. 5, 8.
500 K. Keller-Tamuzzer. TB 72. 1935, 78 und Abb. 2, 4.
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schierte Schuhgarnituren, aus Elgg/ZH und Bülach/ZH301, zeigen das Zopfmuster in einer älteren 
Ausformung auf strichgefülltem Hintergrund.
Falls die Nebenriemenzunge (Kat.Nr. 244, Abb. 109) einer an sich zur Männertracht gehörenden vielteiligen 
Gürtelgarnitur wirklich im Frauengrab 2/1891 gefunden worden sein sollte, wo sie in Zweitverwendung - 
beispielsweise als Amulett (?) - durchaus nicht singulär wäre302, ergäbe sich für das Grab ein weiterer 
Datierungshinweis, da derartige kurze Nebenriemenzungen für die älteren, etwa im zweiten Viertel des 
7. Jahrhunderts in den Boden gelangten Gamituren kennzeichnend sind303.
Überlegungen zu den beigabenlosen Bestattungen und zur Ausprägung der Beigabensitte
Von den bisherigen eher schlecht als recht dokumentierten 22 Gräbern sind 5 (Gräber 1 und 2/1891; 
19-21/1958) mit relativ wenigen Beigaben, insbesondere Trachtelementen, etwas Schmuck und einer Waffe, 
versehen. Drei Gräber (3 und 4/1891; 22/1958) waren beigabenlos. Zu weiteren 14 (5-16/1891; 17 und 
18/1958, beide nur randlich angeschnitten) werden keine Beigaben erwähnt, so dass sie, trotz sehr schlechter 
Beobachtung, die allerdings bei markanten Fundobjekten wohl nicht geschwiegen hätte304, mehrheitlich 
ebenfalls als beigabenlos gelten dürfen. Vorsichtig geschätzt kann damit sehr wohl nur eine Minderzahl, 
vielleicht ein gutes Drittel der Bestattungen, mit Beigabe(n) ausgestattet gewesen sein.
Da wir in räumlich benachbarten und zeitgleichen Friedhöfen des offenen Fandes - z.B. Ermatingen/TG, 
Steckborn-Obertor TG, Beggingen-Löbern SH, Hallau SH und auch bei Bülach ZH305 - durchwegs einen 
weit höheren Prozentsatz beigabenführender Bestattungen und zudem reichhaltigere Inventare (u.a. recht viele 
mit Sax versehene Männerbestattungen) antreffen, ist für den Arboner Friedhof eine relative Fundarmut zu 
konstatieren, die ungeachtet verschiedener Imponderabilien eigentlich nur auf eine schwach ausgeprägte 
Beigabensitte zurückgehen kann.
Zur Zeitstellung der datierbaren Gräber und zum Ethnikum der Bestatteten
Wie im vorletzten Abschnitt ausgeführt, können die datierbaren Gräber sich ungefähr über einen Zeitraum 
vom späteren 6. bis ins mittlere 7. Jahrhundert verteilen. Es lässt sich selbstverständlich nur vermuten, dass 
die beigabenlosen Toten, u.a. wegen ihrer räumlichen Nähe zu den beigabenführenden und aufgrund 
übereinstimmender Grabformen, im grossen ganzen der gleichen Zeit angehören werden.
Was das Ethnikum der Verstorbenen angeht, so sprechen das Kleriker(?)grab 21/1958 und die relativ spär- 
liche Beigabensitte dafür, dass hier Angehörige der romanischen, d.h. Nachfahren der provinzialrömischen 
Bevölkerung bestattet waren. Hingegen werden weder in Funden noch Befunden Elemente greifbar, die 
ebenso positiv für die Anwesenheit von Personen bzw. Bestattungen germanischer Herkunft sprächen. 
Einfache Saxgräber oder Frauenbestattungen mit mehrteiliger Beigabe, vorab von verschiedenem Schmuck,
301 Elgg, Grab 106: SLM, Publikation durch R. Windler, Zürich, in Vorbereitung. - Bülach, Grab 116: Wemer, Biilach, 41. 50 und 
Taf. 5, 6.
302 Vgl. etwa derartige Belege in folgenden Frauengräbern vorab der Ostschweiz: Beggingen/SH, Gräber 33 und 42: W.U. Guyan, 
Das alamannische Gräberfeld von Beggingen-Löbern. Schriften des Institutes fiir Ur- und Friihgeschichte der Schweiz 12 (1958) 
Taf. 6. 7. - Oberweningen/ZH: Moosbrugger-Leu, Giirtelbeschläge, 94. 96. - Oberbuchsiten/SO, Grab 129: Moosbrugger-Leu, 
Giirtelbeschläge, 96. Vgl. dazu auch M. Martin, AS 3, 1980, 45 und Abb. 21.
303 Christlein, Marktoberdorf, 49-54 (älteste Gruppe A mit tauschierten bzw. untauschierten Nebenriemenzungen bis zu 4cm bwz. 5cm 
Länge).
304 Angesichts der lockeren Überbauung des Friedhofgeländes wären Gräber, falls deren Bestattungen mit auffälligen Dingen wie z.B. 
Waffen, Schildbuckel, Geschirr u.ä. versehen gewesen wären, bei der damaligen manuellen Aushubarbeit wahrscheinlich noch 
bekannt geworden. jedenfalls weit eher als beigabenlose bzw. -arme Skelette scheinbar unbestimmbarer Zeitstellung.
305 Ermatingen/TG: Keller-Reinerth, 268-269. - Steckborn-"Obertor"/TG: K. Keller-Tarnuzzer, TB 72, 1935, 70-92. - Aadorf/TG: K. 
Keller-Tarnuzzer, TB 76, 1939, 105-117. - Beggingen-"Löbem"/SH: W.U. Guyan, Das alamannische Gräberfeld von Beggingen- 
Löbem. Schriften des Institutes für Ur- und Frühgeschichte der Schweiz 12 (1958). - Hallau/SH: A. Hasenfratz u. K. Bänteli, 
Schaffhauser Beitr. z. vaterländ. Gesch. 63, 1986, 7-125. AS 9, 1986, 80-83. - Bülach/ZH: Werner, Bülach. R. Windler, AS 13, 
1990, 67-79. - Vgl. etwa auch die Prozentzahlen beigabenführender Bestattungen des Friedhofs von Bülach und in alamannischen 
Gräberfeldern des benachbarten Süddeutschlands bei Martin, Kaiseraugst A, 300-301 mit Tabelle.
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sind zur gleichen Zeit auch in der grossen Romanennekropole von Kaiseraugst/AG gut bezeugt3“. 
Immerhin sei nicht verschwiegen, dass im 7. Jahrhundert die Sachkultur der Romanen und Germanen, in 
der Nordschweiz vor allem der Alamannen, gerade in den Grenzzonen der beiden Bevölkerungsteile oder 
in den von ihnen gemischt besiedelten Regionen - z.B. im Mittelland in der Nähe der damaligen (von der 
heutigen nur wenig abweichenden) Sprachgrenze - sich nur noch geringfiigig voneinander unterschied, 
jedenfalls weniger stark als ihre Grabsitten'"7.
Allein auf der Basis des vorgestellten Fragments der einst zum Arboner Kastell gehörigen Nekropole seien 
keine weiterreichenden Interpretationen versucht. Dass in Arbon und seiner unmittelbaren Umgebung 
romanische Bevölkerung noch während des frühen Mittelalters gelebt hat, ist derzeit leider -zumindest aus 
archäologischer Sicht - weit besser den schriftlichen Quellen und dem Zeugnis der Orts- und Flumamen zu 
entnehmen.
Abb. 120: Arbon/Bergliquaitier. Grab 21/1958. Durchbrochene Gürtelschnalle, Mst. 1:1.
306 Martin, Kaiseraugst A, bes. 300-307.
307 Siehe dazu etwa den Vergleich zwischen dem mM. Martin. JbSGUF 66, 1983, 215-239 bes. 219-224 zu Tabdle Abb T TnmbaCh/S° Und dem romanischen von Oberdorf/SO:
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